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Westlicher Kriegsfchanplatz:

ist, beweist die deutsch; Oberste Heeresleitung ihre Handlungs¬
freiheit durch einen ebenso energischen wie erfolgreichen
Vorstsß der Armee des Generals von Böhn, dis am 7.
April zum elstenmal im deutschen Tagesbericht genannt
worden ist. Es beteiligt sich also von nun an eins vierte
deutsche Armee an der großen Schlachthandiung; sie ist vor
kurzem links (südlich) von der Armee Hutter zwischen diese
und !m Raum von Laon sichende VII. brutsche Armee als
zweite Vngrisssmmss der Heeresgruppe Deutscher Kronprinz
etr-FLschoben worden. Dies« Armee Böhn macht sich nun
die Winkelstellung zu Nutze, die durch den nördlich der
Oise erfolgten Vormarsch der Armee Hutter entstanden ist:
nämlich die Flankenstellung an dieser neuen . Oisesronl".

An der Schlüchtfrsnt entwickelten sich gestern lebhafte
ArMeriekämpss. Aus dem Südufer der Oise griffen«' bis
Truppen der Generale Schöler und Wichura den Feind
erneut an. Zwischen der Oise und Folembrsy schritten sie
über die Mette bis zum Oise-MZne-Kknsl vor. Zn hef¬
tigen Kämpfen nahmen sie den zähverteidigken llvald östlich
von Gur-y. Sie erklommen im Angriff von Norden und
Osten her die steilen Hänge der Höhe östlich von Coucy-
le-Chateau und erstürmten stark ausgebaute Stellungen des
Feind.s. Quinchy und Laudrecourt wurden genommen.
Nach erbitterte « Kampfe fiel hente früh snch das
feftnngsartige Coney le-EHatea «.

Im März beträgt der Verlust der feindlichen Lusi-
stleitkräfte auf dem Westlichen Kriegsschauplatz 23 Feste!«
beklons und 340 Flugzeuge, vo» denen 158 hinter unseren
Linien, die übrigen jenseits der gegnerischen Stellungen
erkennbar abgestürzt sind. Wir haben im Kampf 81 Flug¬
zeuge und 11 Fesselballons verloren.

Bon den anderen Kriegsschauplätze» nichts Neue«.
Der Erste TLnerÄquarftsrmeifter: Ludendorsf.

»
Der deutsch.türkische Erfolg in Palästina.
Infolge des gewaltigen kriegerischen Geschehens an

der Westfront ist es nicht so beachtet worden, daß Anzei¬
chen oorliegen, dis eine Wendung auch an der Palästina-
front als nicht unwahrscheinlich gellen lasten. 8m türkischen
Heeres-bericht vom 3. April wurde gemeldet, daß ein Vor¬
stoß der Engländer aus das östliche Iordanuser gescheitert
ist. Der britische Mißerfolg wuchs sich dank dem Ein¬
greifen deutscher Truppen zu einer ernsten Niederlage aus.

GseMsg » *
2« VOV Brnttoregistertonne« versenkt.

^ ^ F ^ L' ^>7̂-

Berlin. 8. April. WTB.
Amtlich wird mitgetsilt: Unsereu Boote haben an

der Ostküste Englands, im Aermelkanal und in der Irischen
See neuerdings5 Dampfer und4 englische Fischerfahrzeuge
mit zusammen 23000 BRT. versenkt. Die Dampfer waren
ohne Ausnahme bewaffnet und iiefbeiaden, darunter ein
besonders wertvoller Frachtdampfer von 6000 BRT . Ein
Dampfer wurdr aus einem stark gesicherten Geleitzug her-
ausgeschossen. Den Haupttetl an den Erfolgen hat Kapi-
leutnant yundius.

Der Chef des Admrralstabs der Marine.

Die Operationen im Westen.
—- deutsche» Angrlffsarmeen zwischen Arras und d«
Olie haben sich ln den letzte» Tagen dara»f beschränkt, bl
völliger Unsichtbarkeit dessen, was sich an und hinter d,
bisherigen Schlachtfront durch neuen Aufmarsch oder Um
gruppierung der Streiikräfte vorbereitet, die feindliche« Ri
ssrvemassen festzuhalten, ihre Gegenstöße abzuweisen un
dmch eigenen Angriff die Bedrohung der Stadt Amien
und damit der englischen SSdflanke zu verstärken. Wäb
rend aber auf diese Weis« da« Gros der verfügbaren D!
Visionen des Oberdommandierenden Foch strategisch gebunde

Es ist der Fro tbogen Noyon—La Fere—Laon; die Sch'!«
wird durch dm Meltekanol gebildet, der Bogen selbst bietet
der Ver eidigung au? den Höhen von Amigr.y und in den
Wäldern (vor allem in den beiden früher viel genannten
Wäldern von Coucy) sehr gute Stellungen. Diese Wälder
find von plateauarttgen Höhen(dis zn 175 Mir ) zwischen
Barists und Coucy überragt. Bei La Fers war seit dem
Hindenburgschen Rückzug die deutsche Position durch eine
Ueberschwemmungszone gesichert und vom Feind getrennt.
Zwischen Noyon und Lhauny überhöht das nördliche Ufer
der Oise das Südufer ganz beträchtlich. Die bisherige
Front lief von Channy, dessen auf dem linken Ufer liegende
Vorstädte in französischem Besitz warm, nördlich an Am-gny
und südlich an St . Gobain vorbei in der Richtung gegen
den Punkt, in dem die Ailette in den Kanal einslirßt, und
folgt seit dem letzten französischen Vorstoß dem Ailritrkanal,
der die Oise mit der Aisne verbindet.

Der deutsche Angriff ist konzentrisch gegen den Fwnt-
»inkel von La Fe e angesetzi worden: während Teile der
Armee Böhn bei Chauny die Oise überschritten, stießen
anders Sturmtrupps von Osten her gegen Amizny vor.
Die steilen Höhen von Amigny wurden umfaßt. So wurde
in die feindliche Siellungslinie ein Lvch gerissen; strahlen¬
förmig durchquerten die siegreichen Truppen das Borland
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bis zum Aileiiekanal in Verfolgung des Feindes, der
zwischen Bichancourt und Barifis das Feld räumen mußte.
10 Kilometer lies(oder noch darüber) mag der »cur Eis¬
bruch sein. Bet einer verhältnismäßig geringen Zahl von
Gefangenen ist ein sehr brdeuiender taktischer Erfolg erziell
worden.

Die Uebeilegung. was der Aufmarsch und Angriff der
Armee Böhn strategisch zu bedeuten habe, wüsten wir dem
Feind überlasten. Tatsache ist, daß der linke deutsche An-
griffsflügel vor Paris beträchtlich verbreitert und verstärkt
worden ist. Zwischen Oise und Aisne liegt ein Raum, der
nicht nur die Flanke der Armee Hüller gegen Flankierung
zu schützen vermag, sondern der auch durchschnitten werden
muß, wenn der Angreifer Lompiegne zum nächsten Marsch-
ziel gewählt hat. In jedem Fall sind die Reserven Jochs
noch feste-: als bisher durch den unerwarteten Borstoß der
neu eingesetzten Armee Böhn gebunden.

»
Die Franzosen, die südlich der Oise den Engländer

vor kurzem ablösen mußten, hotten an der Oise und ihren
breiten Sümpfen ein gutes Fronlhindernis, sowie in dem
leicht steigenden Gelände starke Berteidigungswöglkchketten.
Einen ausgezeichneten Stützpunkt boten die beherrschenden
Höhen der Zwillingsbergx bei Amigny, eine glänzende stark
ausgebaute Rückendeckung der sumpfige Wald von Coucy.
Dennoch konnten die Franzosen dem nach zweistündiger
scharfer Artillerievorbereitung vorbrechenden Angriff nicht
standhalten. Der mannhafte Widerstand der vorderste«
Stellungen war bereits am Vormittag gebrochen. Das
Tagesziel wett überschr.itend, erreichten unsere Truppen die
Linie der Lhauny—Baüsis—Gobain und stießen an vielen
Stellen darüber hinaus vor. Dis gefangenen Franzosen
äußerten sich auss Höchste erbittert über die Engländer.
Sie hätten ihnen allzu früh zu Hilfe eilen wüsten. Sie
hatte» ferner geglaubt, daß die deutsche Offensive mit Ein¬
satz der Franzosen scheitern müsse und find nun sehr ent¬
mutigt, daß auch sie dem deutschen Angriff nicht widerstehe»konnten.

Amerikas Kriezseiitritt mit der ll-Baotkriez.
Nirgends in Deutschland hat mau den Eintritt Ame¬

rikas in den Krieg leicht genommen, zumal nach der mehr
als 150jährigen. auf Friedrich den Großen und Washing-
ton zurückgehenden Freundschaft zwischen Deutschland und
Amerika, bei der gerade Deutschland sowohl im amerika¬
nischen Unabhängigkeitskriege wie im Kriege zwischen den
Nord- und Südstaalen der gebende Teil gewesen ist und
dafür wohl einen anderen Dank von Amerika verdient
hätte, als er uns jetzt durch Wilson zuteil geworden ist.
Nachdem die Haftung Amerikas im Laufe des Krieges
immer deutlicher die Unvermeidlichkeit des amerikanisch?»
Kriegsekrtrities hatte erkennen lasten, hat man durchsich¬
tige Verhältnisse, dis uns völlige Freiheit im Handeln ge¬
ben. vielleicht nirgends heißer ersehnt, als in der deutschen
Kriegsmarine, weil man hier die Hohlheit der amerikani¬
schen Macht vielleicht am klarsten erkannte und die Fesseln,
die uns die amerikanische ScheinneuiralUSt suserlegte. am
schwersten empfand. Gerade in den Kreisen der deutschen
U°Boot-Führer wußte man, daß das Fallen dieser Sesseln
dem demschenU-Boot-Krieg erst den Schwung verleihen
wür.de, um die Tsdeswaffe im Kampfe gegen England,
zu werden, in dem man van Anfang an die Seele,
ja die Keimzelle der Koalttion unserer Feinde erblickt hat.

Die Erfahrungen des ersten Kriegsjahres mit Amerika
bestätigen diese Auffassung vollauf. Zwar find amerikanische
Truppen, über deren genaue Zahl noch nichts bekannt ist
aus Amerika nach Europa geschasst worden, und habe.,
auch in die letzten großen Kämpfe eingegriffen, doch habe
sie mit ihrer geringen Zahl den deutschen Sieg nicht aus.
Hallen können, zumal sie an KciegTüchtigkeit erheblich hin
tcr den französischen und sogar oen englischen Truppen
zurückstanden. Ja der Hauptsache sind die technischen
Truppen es gewesen, die hinter der Front nach amerika¬
nischer Art eine sehr großzügige Organisaiionsarbett gelei¬
stet haben, deren Bedeutung jedoch für den Krieg durch-

Es eilt nicht mit der Einzahlung!
Wer will, kann die Zahlung der gezeichneien Kriegsanleihe auf die Monate April, Mai, Zuni, Zuli verteile«.

Wer ivv Mark zeichnet, braucht sie erst am 18 . Zuti zu zahlen.
Also : jede ? kann zeichnen!



aus nicht erwiesen ist, während sie in Frankreich durch
das eigenmächtige amerikanische Borgehen viel böse« Blut
gemacht haben. Dagegen ist die amerikanische Leistung«'
Fähigkeit für die Ausfuhr von Kriegsmaterial zugunsten
»nserer Feinde wie deutscherseits von Anfang an voraus»
gesagt war. sofort erheblich zurückgegangen, und wenn
Deutschland bei den jetzigen Kämpfen an der Westfront
den Feinden nicht nur an Menschen, sondern auch an Ar
tillerie und Munitian erheblich überlegen ist. so ist das
nicht nur auf dis Durchführung des Hlndenburgprsgramms
und die deutsche Rirsrnbeute in Rußland, sondern ebenso
daraus zusückzuführen. daß die amerikanischen Munitions-
liefe:ungen erheblich eingeschränkt find, weil Amerika in¬
folge des Kriegselnirittes grnö.igt war, die Munitionsar¬
beiter aus den Fabriken herauszuziehen und ins Heer cin-
zureihen und den größten Ter! dessen, was an Munition
uud Kriegsmaterial erzeugt wird, zur Ausrüstung des
eigenen Heeres benötigt.

Der Kriegseintritt Amerikas hat also militärisch un¬
sere Lage im Krüge nicht nur nicht verschlechtert, sondern
«her verbessert. Die amerikanische Hilfe für unsere Feinde
ist — wenn sie wirklich ernsthaft geplant war — bis jetzt
Zukunft: « usik geblieben und wird nach den wunderbaren
Erfolgen unserer Offensive im Westen auch Zukunft musik
Kleider'.

Bar ollem aber beweist das riesige Emparschnellen
der Bersei kungsziffern des U-Boot-Kriegen, daß w'r die
Freiheit des Handelns mit dem Eintritt Amerikas in den
Krieg an der Sette unserer Gegner selbst dann nicht zu
teuer erkauft Härten, wenn er mit größerem Nachteil oer-
Kunden gewesen wäre. Denn eine derartige Bernichiung
des Welrschtffsrsumes und besanders des englischen Schiffs¬
raumes. wie sie der ungehemmteU-Boot-Krieg gebracht
hat, ist weder durch Neubauten nch durch dis Beschlag-
nähme dec noch übrig gebl ebenen Reste neutralen Schiffs-
raumrs, zu der sich jetzt die Feinde in ihrer höchsten Not
entschlossen haben, auszugle.chen, und gefährdet die Ver¬
sorgung unserer Feude mit Lebensmitteln, die Präsident
Wilson gerade in seinem Ausruf vom 15. März als dis
Hauptaufgabe Amerikas hingestellt Halle, aufs ernsthafteste,
ja macht sie völlig unmöglich. Trotz, der Disziplin der
englischen Presse und der strengen Zensur Vorschriften dringt
immer deutlicher zu uns die Kunde über den Kanal, wie
es mit der Lebensmittelversorgung Englands steht. . Die
Speisekammern der Berbandŝ enoffen sind verzweifelt leer",
heiß: es t: dem Weihnachtstclegramm. das der englische
Lebensrnitlel-Minkfter Lord Rhondda an den amerikanischen
Leben-miltelkontrolleur Hoover gerichtet bat, und Lloyd
George erklärt in einer Rede, die er am 14. Dezember
»origen Jahres in Gray's Inn geholten Hot. . wir müssen
im nächsten Jahre weitere3 Millionen Tonnen an unserer
Lekensmilteleinsuhrsparen." Noch deutlicher find die
Klagen, die aus der englischen Presse herüber dringen. So
schreibt der Londoner Unioerfitäwprofessor Hearnshaw am
8. San. im . Daily Telegraph": . Wir stehen vor einer
Hungersnot, « !e st« selbst im Mittelalter nicht bekannt
war" und Horatio Boltomkey. der bekannte Kriegshetzer
and Herausgeber des John Bull schreibt: . Das Grollen
der Reooiution liegt in der Lust", »eben der Hungersnot
droht . der Bolschewismus im eigenen Lande". Den der
Arbeiter.will seine Frau und Kinder nicht hungrig sehen."
Smmer stärker mehren sich in letzter Zeit die Stimmen,
dt« betonen, daß die Zeit nicht mehr wie bisher für Eng¬
land, sondern für Deutschland und die Mittelmächte arbei¬
tet. . Me mächtige Waffe der Seeblockade hat sich gegen
uns gewandt", klagt Truth vom 2. Februar. Wie groß
die Nat ist. beweisen nicht nu diese Stimmen und di;
letzte Bergewaltigung der Neutralen, die nur eine Auege-

l )ie Göttin cles Glücks
Roman von Reinhold Ortmann.

Mg (Nachdruck verboten.)
> . Gewiß! Und Ihr Urteil, Fräulein Hanna?"

.Ich bin mit dem Grundgedanken dieses Kunstwerks
»icht völlig einverstanden. Denn ich sehe nicht ein, wes¬
halb das mutige Ringen nach dem Glück gewissermaßen
«US ein todeswürdiges Verbrechen dargestellt werden muß.
Aber das hindert mich nicht, die unvergleichliche Schönheit
der Gruppe zu bewundern. Ich bin überzeugt, daß sie

, Aufsehen erregen und begeisterte Anerkennung finden wird.
iSie sollten sich beeilen, sie zu vollenden."
' . Ich? — So lange der Meister mich nicht damit
beauftragt hat — nimmermehr! Aber da wir eben allein
find: sagen Sie mir doch ganz aufrichtig: hat Ihr Besuch
bei Erika Herbold Sie gereut?"

.Nein! Aber ich bin sicher, daß sie in ihrem Herzen
jwünscht, ihn nicht wiederholt zu sehen."
> Harro sah sie bestürzt an.
H . Meinen Sie das im Ernst? Und wie kommen Sie
-auf solche Vermutung?"
4 »Ich glaube, sie bedarf meiner Freundschaft so wenig
Hals der irgendeines anderen weiblichen Wesens. Wie gut
^und ehrlich ich es auch meinte, ich würde doch immer nur
' die störende Dritte sein."
, . Die störende Dritte? Ich verstehe Sie nicht, Fräulein
Hanna? Wen, um des Himmelswillen, sollten Sie denn
stören?"

.Sind Sie wirklich so naiv, oder wollen Sie mir
nur eine kleine Komödie Vorspielen? Sie müßten sich sehr
schlecht auf die tlemen Zeichen weiblicher Eife.stlcht ver¬
stehen, wenn Sie nicht sogleich begriffe;: hätten, weshalb
Fräulein Erika eben ein so plötzliches und dringendes Be¬
dürfnis fühlte, nach ihrem Vater zu sehen."

.Oh, wenn es nur dies ist, was Sie fürchten! — Ich
versichere Ihnen, daß Sie sich täuschen, daß zwischen Erika
Herbold und mir niemals ein anderes Verhültn-s als das
ckutt guten Kameradschaft bestanden hat. Lassen Sie sich

buri der höchsten Rot ist. sondern vor ollem der Umstand,
daß nicht einmal der erforderliche Schiffsraum zur Ver¬
fügung steht, um die Munition und das Kriegsmaterial
aus Amerika herüber zu schaffen, wovon der Ausfall des
Krieges abhängt. Bereits im letzten Vierteljahr des Vor¬
jahres lagen, wie Pubi c Ledaer Philadelphia am 24. Okt.
meidet, rund l /̂, Millionen Tonnen französischer Munition
in amerikanischen Häsen, die wegen Manorl an Schiffen
nicht abüansporüert werden kannten. Und am 11. Jan.
klagte Churchill: . Um hunderttausend? von Tonnen habe
ich den Granaistahl vermindern müssen, für den die Fabrik-
anlagen bereit stehen, für den die Zünder brreit liegen,
auf den die Geschütze und das Geschützpersonal warten, —
alles nur aus Mangel an Schiffen."

Und während die Not wächst bei unseren Feinden,
geht derU-Bomkrieg unaufhaltsam weiter. Wenn dis Ber-
senkmigsziffem naturgemäß infolge der Verödung zur See
auch herabgeqaritzeli si'd, so übertreffen selbst die niedrigsten
die Höchstz'ffem aus der Zeit des eingeschränktenU-Dooi-
krlegss immer noch um die Hälfte und mehr. Und wenn
die Abweh-Maßnahmen unserer Feinds auch nicht wirkungs¬
los geblieben sind, so haben sie doch weder den U-Boot-
Krieg lshmlegen, doch auch nur den monatlichen Zuwachs
an U-Booten in Frage stellen können. Denn stärker als
die Fortschritte in der Abwehr des U-Bootkrieges aus der
Seile unserer Feinde find unsere Fortschritts in der zah¬
lenmäßigen Herstellung von U-Booten, ihrer technischen
Bervvllkommm«z und nicht zum wenigsten in den An-
grifirmethoken der U-Bosisöhrrr gewesen. Der U Boot-
Kciei- ist sichere Tadeswaffe im Kampfe gegen England,
Das Hai niemand klarer erkannt als Wilson, und das be-
weist am besten der Eintritt Amerika? in den Krieg, zu
dem sich Wilson solange nicht entschlossen hatte, solange
noch die Möglichkeit bestand, den englischen Sieg auch
ohne amerikanische Hilfe hrrbeizusühcsn. , Nur darin hat
er sich verrechnet, daß die amerikanische Hilfe hierin einen
Umschwung herbeisühreu konnte. Harren wir aus. so fällt
uns der Sieg und mit ihm der Friede ak reife Flucht in
den Schoß. Denn der Sieg ist die Brücke zum Frieden.

Kriegsbeschädigte und Invalidenrente.
Trotz aller Belehrung erhält sich in den Krisen der

Kriegsbeschädigten hartnäckig die irrtümlich; Auffassung,
eine Kriegsverletzung begründe ohne wetteren einen Anspruch
auf Invalidenrente, u :d die Verfügung der Rente Habs
lediglich ihre U fache in dem „mangelnden Entgegenkom¬
men" der Berfichsrungebehö-den. Diese Unsenni-sts über
Bedeutung und Zweck der Invalidenoersichsrung ist umso
bedauerlicher, als sie für viele Kriegsbeschädigte Rmtenbr-
werber zu einer Quelle der Mißstimmung und der Erbitte-
ruag wird.

Nach dem Gesetz ist die Rmteugewährung an die Er¬
füllung bestimmter gesetzlicher Voraussetzungen geknüpft,
die für Kriegsbeschädigte und sonst ge Versicherte durchaus
gleich sind. Die Invalidenrente soll einen wirtschaftlichen
Ausgleich für die Beeinträchtigung oder den Wegfall der
ErwerbssähigLeil bieten. Wann dieser Instand bet dm
Versicherten eingelreten ist, bestimmt§ 1255 kr R.B.8.
Als Invalid- gilt demnach, „wer nicht mehr im Stande ist,
durch eine Tätigkeit, die feinen Kräften und Fähigkeiten
entspricht und unter billiger Berücksichtigung seiner Aus¬
bildung und seines bisherigen Berufes zugernntrt werden
kann, ein Drittel besten zu verdienen, was körperlich und
geistig gesunde Personen derselben Art mit ähnlicher Aus¬
bildung in derselben Gegend durch Arbeit zu verdienen
pflegen." Wer als» dieses gesetzliche Drittel noch verdienen
kann, ist nicht erwerbsunfähig im Sinne des Gesetzes und

durch diese falsche Vermutung nicht tu Ihrem freundlichen
Vorhaben beirren— ich bitte Sie darum von Herzen.
Zch hatte mich so darauf gefreut, Sie recht oft hier zu
sehen—"

Er unterbrach sich, als fehle es ihm an Mut, den be¬
gonnenen Satz zu vollenden. Hanna aber wandte ihm ihr
schönes Antlitz zu mit einem Lächeln, das feine Ver¬
wirrung vollständig machte. Der Blick, mit dem sie die
wundervollen, klaren Augen zu ihm erhob, trieb ihm un¬
gestüm alles Blut zum Herzen, und er fühlte in diesem
Augenblick nur das eine, daß die da vor ihm stand, für
ihn der Inbegriff aller irdischen Glückseligkeit sei.

Unwillig, als wäre er von einer täppischen Hand auS
der Wonne des süßesten Traumes wachgerüttelt worden,
drehte er den Kopf, da just in di.esem Augenblick ein Ge¬
räusch hinter seinem Rücken ihm verriet, daß er nicht mehr
mit Hanna allein sei. Ein Gemisch von Schrecken und
Freude spiegelte sich in seinen Zügen bei dem völlig über¬
raschenden Anblick, der sich ihm bot.

In der ebenfalls nur durch einen schweren Vorhang
verschlossen gewesenen Öffnung des Ganges, der das Atelier
mit der Priwatwohnung des Professors verband, stand in
seinem faltigen Schlafrock Klemens Herbold, auf den Arm
seiner Tochter gestützt, und noch schwer atmend von den
Anstrengungen des kurzen Weges. Sein von langem,
grauem Haar umwalltes, edel geschnittenes Antlitz trug
deutlich die Spuren der schweren Krankheit, aus seinen
großen Augen aber, die unverwandt auf Hanna Syloander
gerichtet waren, sprühte es wie jugendliches Feuer.

»Nur eine Sekunde noch, mein Fräulein — ich bitte
Sie, nur eine einzige Sekunde noch bleiben Sie so, wie
Sie eben waren!"

Mit seiner durch das furchtbare Leiden schon matt und
klanglos gewordenen Stimme hatte er es Hanna zugerufen,
als auch sie sich auf das Geräusch hin umgewendet hatte.
Nun drehte sie lächelnd ihren Kopf in die vorige Stellung
zurück, und ihre Miene blieb so unbefangen, als hielte sie
die seltsame Aufforderung des fremden Manne- für die
natürlichste Sache von der Welt.

Klemen- Herbold sah sie mit sein« leuchtenden Künstler»

erhält keine Rente; wrr das D istel nicht mehr voll ver¬
dienen kann, erhält, auch wenn er noch fast ein Drittel der
gewöhnlichen Erwerbs fähigkett besitzt, die volle Invaliden-
rente.

Der Maßstak dafür, ob der Renlenbewerber die Mn-
destverdtenstgrenzr durch Arbeitsleistung noch erreichen kann,
bietet der allgemeine Arbeitsmarkt. Jeder Erwerb durch
Arbeit kommt in Betracht, der ihm nach seinen Fähigkei-
ten und Kräften auf dem gesamten Erwerbsaekiet zugemutet
werken kann. Andererseits muß aber die Tätigkeit im oll-
gemeinen in sein Arbeitsgebiet fallen, unk er darf nicht auf
eine ihm völlig fremde Beschäftigung verwiesen werden.
Erwerbsunfähigkeit ist also nicht gleichbedeutend mit Berufs,
inoalidität. Der Dachdecker, der an Schwindel leidet und
deshalb seinen Beruf auf̂ eben muß, kann für jeden ««.
der« Berus voll erwerbsfähig sein. Invalidität kann des-
halb bei ihm nicht anerkannt» erden. Dieser Unterschied
wird von den Kriegsbeschädigten häufig verkannt, wie der
immer wiederkehrende Einwand beweist, er könne nicht
mehr so viel verdienen, wie in feinem früheren Berus. Gin
Berufswechsel, der dem Kriegsbeschädigten mit seine: ver¬
bliebenen Arbeitskraft auf den für ihn in Betracht kam-
«enden Arbeitsmarkt führt, begründet also deine Erwerbs¬
unfähigkeit im Gefstzrsstnne. auch wenn der Berufswechsel
einen geringeren Arbeitsverdienst zur Folge Hai.

Bezüglich der Ermittlung des gesetzlichen Lohndritieis
ist der Dmchschnitlsverdienst der Arbeiterklassei.r Betracht
zu ziehen, der der Renienbewerber nach seinem Entwick¬
lungsgang angehört Hai. Ein Facharbeiterz B.. der In¬
valide zu sein behauptet, kann nicht mit einem Ardeikr
verglichen werden, der. wie etwa ein landwirtschaftlicher Ar-
beiter, auch nicht eine annähernd gleiche Ausbildung aus-
weisen kann; der Bergieichsmaßstsb muß vielmehr dem
Dertzienst eines voll erwerbsfähigen Arbeiters seiner  Klaffe
entnommen werden. Kann der Renienbewerb:r demnach
nicht mehr«in Drittel des DurchschnittsssMenstes ei«es ssl-
chen Normalarbeiters verdienen, so ist er erwerbsunfähig
und renlenberechiigt. Erwerbsunfähigkeit ist demnach umso
eher anzunchmen, je höher drr Verdienst des zum Begleich
hervnpezogenen Arbeiters ist.

Emscheidend ist lediglich die Fähigkeit, das nach den
dacgestMrn Grundsätzen ermittelte Lohudrittel zu erwerben.
Daher begründet ein Mangel an Arbeitsgelegenheit und
eine sich hieraus ergebende Berdienstlosfigkeii keinen Renten-
ansprnch. Dis Invalidenversicherung gewährt nur Schutz
gegen Arbeitsunfähigkeit, nicht gegen Arbeitslosigkeit. Gs ist
eins irrige Ansicht der Kriegsbeschädigten, der LaMettaufsm-
halt allein oder die Unmöglichkeit eine Arbeitsgelegenheit
zu finden, schließe schvn Erwerbsunfähigkeit und damit einen
Rentenanspruch in sich. Das Gesetz gedickt dis Ablehnung
des Rentenavtrages, rve.-n kein Zweifel darüber besteht,
daß der RentLnbewerber die gesetzliche Rinkeftverdisnstgreitze
nach erreichen kann; diese Frage wird, das bez-uzt me
Erfahrung, von Ken Derstrherurrgsbrtzördm mit besonksvLM
Wohlwrüen geprüft; aber alles Entgegenkommen hat seine
Grenze au den gesetzlichen Bestimmungen.

TckgeKtterrigkeiterr.
Give österreichisch-ungarische Offensive a» der

italienische« Kr»«t.
Berlin, S AM.

Der Lskalsnzeiger melket aus Rotterdam: Nach
einem amtlichen Berichtd s amerikanischen Kriegsdepatte-
mrnts traf kort «tue Meldung ein. nach der der Feind de-
ubstchlige, an der italienischen Frvrtt eine Offensive zu uni««
nehmen. Die Armee Orsten eich Ungarns mit Ausnahme
ewiger Truppenteils, die in der Ukraine«der i» West«
stehen, brstrrks sich jetzt auf krm italienischen Kriesssch««-

augen an. als wollte er ihr Bild unauslöschlichm sein
Gedächtnis prägen: Dann, nach einer Minute K8
Schweigens, kehrte er sich seinem Schüler zu:

„Und Lu sagtest mir nichts davon, Harro, daß du sie
gefunden hättest, unsere Göttin des Glücks! WahrhrnKg,
du mußt ein Sonntagskind sein, daß dir dies gelang!"

Der junge Bildhauer suchte verlegen nach einer Ant¬
wort; Erika aber kam ihm zuvor.

„Du bist im Irrtum, lieber Vater! Dies ist FräSvi«
Syloander, und sie wird sicherlich nicht gestatten, Las S«
deiner Glücksgöttin ihre Züge gibst."

Und wenn ich sie auf den Knieen darum bitte» soll,
sie darf es mir nicht verweigern. Ich sehe Sie ja MM.
erstenmal, mein Fräulein, aber ich habe von diesem da ge- ?
hört, daß Sie keines von den alltäglichen Geschöpfen find—L
und wenn er es auch nicht gesagt hätte, so würde ich ss^
Ihnen dock vom Gesicht abgelesen haben. Sie werde« ;
nicht nein sagen, ich weiß es, Sie werden mir erlauben,^
Sie zu modellieren." k

Hanna fühlte, daß die Blicke der drei in höchst« s
Spannung auf sie gerichtet waren, aber nicht einen Slug»»- ;
blick zeigte sich irgendwelche Befangenheit oder Verwirrungh
in ihrem Benehmen. . ^ H

„Wenn Sie wirklich glauben, Herr Professor, daß mems
Kopf für Ihre Zwecke brauchbar ist, so birisch nnt Ver- '
gnügen bereit, Ihnen als Modell zu dienen. s

Sie hatte es so leicht und so liebenswürdig gesagt,^
als handle es sich dabei für sie um die Gewährung einer:
höchst unbedeutenden Gefälligkeit. Klemens Herbold aber'
ließ den Arm seiner Tochter los und ging zu Harros Er¬
staunen mit sicheren, elastischen Schritten auf Hamm zu.

„Ich wußte es. Und ich danke Ihnen. Kann <ch
morgen mit der Arbeit beginnen?"

„Ich bin jederzeit zu Ihrer Verfügung, Herr Professor!
Er hatte sich in seiner Herzensfreude doch wohl M

viel zugemutet, denn die tastende Bewegung seiner Hand
lieb erkennen, daß er nach einer Stütze suchte. Aber schon
war Erika an seiner Seite, und, auf ihre Schüller gestutzt
«reichte« dm nächsten Stuhl.

(Kortsetnmg folgt- _ )



»latz. Ss sei möglich, daß der Feind die Offensive auf
einer beeilen Front unternehmen werde.

Fünf Millionen Kilogramm Weizen.
Berlin. S. April.

Dem Berliner Tageblatt aus Stockholm zufolge, wurde
nach einer russischen Meldung die Bahnstation Glaudaqhy.
?0 Werst von Charkow, von deutschen und ukrainischen
Truppen besetzt. Zn Polin« « erbeuteten die Deutschen5
Millionen Kitog amm Weizen die tunlichst nach Deutschland
ausgeflihrt werden sollen.

D -utschlaud, Oesterreich «nd der rumänische
Friede.

Berlin, 9. April.
Der „Lok-Anz.* macht zu der bevorstehenden Berös-

sentlichung des Fricdensvsrtraqes mit Rumänien folgende
bemerkenswerte Randglossen: Nach uns aus Wien zuge-
henden Nachrichten scheint man dort den Inhalt drs Frte-
densoertrageZ mit Rumänien schon genau zu keusen und
«acht keinen Hrhi daraus, daß er geeignet ist, in Oester¬
reich die allergrößteB s iedigung hervorzurufen. Wir Ho¬
den das innige Bundes Verhältnis zu unseren Alliierten stets
betont und gönnen selbstverständlich allen unseren Bundes-
genossen den verdienten Lohn skr ihre Mitarbeit. Es ist
aber unsere Pflicht, in erster Liniea» uns zu denken, und
von diesem Standpunkt aus lösen die Wiener Meldungen
gemischte Gi fühle bei uns aus. Es scheint, daß es der Diplo¬
matie des Grafen Ezernk»gelungen ist,eineArt Löwrn-Bertcag
durchzusetzen, bei dem wir erheblich benachteilig!» erden sollen.
Glücklicherweisesind die Dinge in Bukarest noch nicht voll¬
ständig zum Abschluß gekommen, und daher ist. wenn auch
spät, doch immerhin noch Zeit, in letzter Stunde Schlimme«
abzuwenden und die deutschen Interessen so nachdrücklich
zu wahren, wie es unserer Stellung und unserer glorreichen
Arbeit in Rumänien entspricht. Andernfalls ist zu befürch¬
ten. daß wir nicht nur wirtschaftlich vollständig in die Hinter¬
hand geraten, sondern such unsere känftige allgemeine Po¬
litik in Bahnen gedrängt wird, die wir vom deutschen
Standpunkt aus nicht für zweckmäßig halten.

Elf Million «« «nd «och «icht ge«»g.
Berlin, 8. April.

Die„Kriegszeiiung* berichtet von der schweizer Grenze:
Das „Berner Tageblatt* meldet, daß der Gesamtoerlust
der Entente einschließlich Rumäniens, Serbiens und Italiens
von Kriegsbezinn bis heute allein an Toten ll Millionen
betrage. Der rnglische Reinverlust an Toten beträgt eine
Million, der französische zwei Millionen, der russisch6
Millionen. _

Die Kämpfe i« Fiuulaud.
Laut „Dagens Nyheter* hat die Weiße Garde in

Tammsrsors 6000 Gefangene gemacht. Sie Rote Garde
verlor 2000 Tale, von dmen IllOO Ruffen waren. Sie
verteidigten sich verzweifelt lind sollen nach Angabe
rnchrer KorrsponLsnte« auch ein weibliches Totenbataillon
eingesetzt haben. — Nach einem Telegramm an „Stock¬
holms Dagbladet" steht such die Eroberung von Björneborg
durch Weiße Garden bevor.

Der Kaiser a» v. Lmfiuzeu.
Stettin, 9. April. WTB.

Der Kaiser hat an den Generalv. Linsingen folgen¬
des Handschreiben gerichtet: Mein lieber General von
Linstngen» Ich spreche Ihnen zum heutigen Tage, an
dem Sie au? eine SOjährige ehrenvolle militärische Dienst¬
laufbühn zurückblicken, meine herzlichsten Glückwünsche
aus. Sie haben« ährend dieses langen Zeitraums in den
verschiedensten Stellungeni« Frieden umd insanderhett jetzt
im Krieg in treuester Pflichterfüllungd-r Armee»vd dem
Baterlande dis vortrefflichsten Aisaste getan. Die Größe
dessen, was unter Ihrer tatkräftigen und planvollen Führung
an der schw-ren Kampffront im Osten geleistet worden ist,
wird in der Geschichte aller Zeiten seine Würdigung finde».
Ich nehme daher gern Anlaß, Ihnen heule erneut meinen
»armen Sank und „ ge Anerkennung hiesiic dadurch zu
bestätigen, daß ich Sie hiermit zum Generalvbersten be¬
fördere. Sch verbleibe Ihr wohlgeneigter WilhelmI. L.
Große» Hauptquartier, 7. April 1918. An dm General
der Infanterie von Linsinzen. Lhrf des 1. Haimoveranischen
Infantsrie-Rrgiments Nr. 74. ä I» 8uit« des Grenadier-
Regiments König Friedrich Wilhelm IV. (1. pvmmrisches)

Der r»sflfch.japa »ifche Konflikt.
Moikau. 9. April. WTB.

Die Pet. Lel.-Ag. meldet: Der vollziehende Haup!
ansschuß Sibiriens hat in einer Versammlung nach Gi
Srternng über die Landung der Japaner in Madimvsto
folgenden Beschluß gefaßt, der sofort nach Wladtwaflo
als Richtschnur für das Verhalten übermittelt wurde: D«
vollziehende Havptausschuß in Sibirien erhebt gegen d!
japanische Landung in Wladiwostok Widerspruch, di
keineswegs durch die unbedeutenden Ereignisse, die ihvorausginge», gerechtfertigt ist. Die Arbeiter und Bauer
Sibiriens werden jedem Versuch der japanischen Zmperi«
listen, irgend einen Teil Sibiriens z».. besetze», kräftigeWiderstand leisten.

Nach einer Meldung der Petersburger Lelegraphen-
Agentnr find die diplomatischen Vertreter von England.
Frankreich«nd den Bereinigte» Staaten in Moska» nach
dem Eintreffen der Nachricht von der Landnag der Japaner
und Engländer in Wladiwostok»ach dem Kommiffariat
der Auswärtigen Angelegenheiten gebeten worden. Der
vorläufige Kammissar sßr Aurwärtige Angelegenheiten,
Tschitscherin, erhob gegen das Etndckrgsn fremder Trnppr«

die Ausdauer , die unentbehrlichist

Hie Avsimer
Iu einem gefestigten Charakter gehört
die Ausdauer,  die unentbehrlichist

für alles Wirken, dem Erfolg beschieden sein soll.
Sie muß sich bewähren vor allem in Notlagen,
wo ein Erlahmen gleichbedeutend wie Verderben
wäre. Gar oft trat an unser Volk die Not¬
wendigkeit, sich in zähester Ausdauer  zu
behaupten. Wer dächte nicht mit Verwunderung
an das unentwegte Durchhalten unserer Soldaten,
den ausdauernden Heldenmut unserer verwunde¬
ten in Todesnot, unserer Gefangenen in schwerster
Leidenszeit in Feindesland. Haben wir da ein
Recht zu erlahmen, trotz aller Entbehrungen?
Auch Beispiele übelsten Wuchersinns, wie wir
sie leider erleben, dürfen uns nicht wankend
machen in dem willen , durchzuhalten, um das
große Ziel nicht zu gefährden. Siebenmal hat
hat die Heimat bekundet, daß sie trotz aller
Kriegsnot unseren Tapferen in ihrer Ausdauer
gleichtun will. Die neue Kriegsanleihe soll aber¬
mals den Beweis erbringen, daß das deutsche
Volk nicht erlahmen wird in seinem heroischen
Ringen um Dasein und Zukunft.

in das Gebiet der Republik Einspruch und sagte, er be-
dauere, daß die Mächte dieses Eindringen wagten. Er
erklärte, daß die Vorgänge in Wladiwostok die Beziehun¬
gen der russischen Republik zu den Ententemächten ungünstig
beeinflussen müßten. Der einzige Ausweg aus dieser Lage
sei die sofortige Entfernung der gelandeten Truppenoerbände.
Die Börtreler der Entente versprachen, diese Erklärungen
ihren Regierungen mitzuteilen, und stellten die Landung in
Wladiwostok als eins Maßnahme hin, die »vn keiner
örtlicher Bedeutung sei. Der Vertreter Frankreichs be¬
zeichnte das japanische Bvrgehen als eine Polkzeimaßnahme.
Der Betrete!, der Bereinigten Staaten erklärte, seine Re¬
gierung sei gegen das japanische Bvrgehen. Der Vertreter
Englands sagte nach den Nachrichten, über dir er verfüge,
stehe eins fremdeI ntervention zu den Anschauungen der
englischen Regierung im Widerspruch: der Landung in
Wladiwostok komme nach seiner Auffassung nur örtliche
Bedeutung zu. Alle Vertreter erklärten, der Konflikt, der
sich ergeben habe, körine binnen kurzem beigelezt weiden.

»

Reuter meldet aus Petersburg: Die Regierung hat
den Kriegszustand in ganz Sibirien erklärt und ungeordnet,
daß di sibirischen Soojets in aller Eile Abteilungen der
Roten Armee zu bilden haben, »« den Japanern Wider¬
stand zu leisten. _

Der englische Freist eitSschwiudel.
» Amsterdam, 9. AM . WTB.

Rach einer Reulrrmeldung hat der Premierminister
Lloyd Grargs Regierung und Volk von Indien durch ein
Telegramm an den Vizekönig anszefordert, seine Leistungen
für den Krieg wesentlich zu verstärken. Der Bizekönig
Hst in seiner Antwort erklärt, ganz Indien sei durch die
hochherzigen Opfer Englands für die Freiheit der Wät
tief ergriffen. Der jetzige verzweifelte Kamps» erde Für¬
sten«nd Völkern von Indien die dem Osten von Europa
her drohende schwere Gefahr eindrucksvoller machen. Der
Bizekönig werde sie zu den äußersten Anstrengungen für
die Ideale des britischen Kaiserreichs anspornen.

Ne«e Unruhe« i« Amsterdam.
Amsterdam. 8. April. « TS.

Heute nachmittag kam es hier wegen der Lebens«
mitlrlnot « iedsr zu größere» Menscheuansammlnng; aus
einigen Straßen und Plätzen der inneren Stadt und zu
Zusammenstößen mit der Polizei und Militär. Die Kund¬
gebungen haben aber vorläufig keinen ernsten Charakter
angenommen.

Wie ma« i« E «Gl««d vor Begi«« der
Offensive dachte.

Philip Gibbs führt im „Daily Ltzranicle* vom 18.
März (also drei Tage vor Beginn der OffeHoe) ans:

Dir Möglichkeit liegt vor. daß nur drei Menschen
in Deutschland di» Entscheidung über die Offensive an der
Westfront zu treffen haben. Wahrscheinlich werden diese
drei zur jetzigen Zeit viel Zweifel uud Vesüichtungen haben,
wodurch ihre Enlscheiduug nach ausgeschoben wird. Ja-
zwischen find, vom militärischen Standpunkt aus gesihrn,
manche Dinge jtzt so klar wie die Sonne. Zweifellos ist
die dauernde und immer stärker werdende Anhäufung von
Menschen«nd Material seitens des Feindes. Ständig ist
er hiermit hiuter seiner Front in rastloser Tätigkeit und
lebhafter Bewegung beschäftigt. Ferner ist keine Krage,
daß sich der Seist feiner Truppen und ihre Qmlitär für
eine große Offensive verschlechtert hat, was den deutschen
Oberbefehl in eine gewisse Unruhe versetzen muß. S» tst
höchst»vwahrscheiulich, daß die Hauptmasse der deutschen
Armeen der moralische« Anspannnug einer langen Offensiv«
gewachsenP . Seit der zweiten Schlacht bet Ppern haben

s dis Deutschen nicht mehr versucht, einen großen Angriff
! gegen die Engländer zu rmternehmeu und gegen die Frau-
! zosen nur jene blutige Niederlage bei Berdun erlitten. Bor
! eine« Jahr « achte» die Deutschen zum erstenmal von ihrem
! neuen System der Sturmtrnppen Gebrauch. Truppen mit
! ganz besondere« Mut uud von ganz besonderer Ans-
! bildunz, die sich zumal für Gegenangriffe bei unseren großen
! Gefechten eignen sositeri. Bei einer großen Offensive aber

wirb nach wie vor die Hoffuung auf den Sieg von dem ge-
s « öhnlicheu Soldaten der deutsche» Divisionen abhiingen und! nicht von diesen besonders trainierten Truppen. Biele die¬

ser Truppen sind die Ueberreste der vom französischen wie
englischen Feuer,zusammerrgeschossenen deutschen Divisionen.
Man sandte sie zum Allsruhen zur Ostfront, vermischte fie

; dort seit über eine« Fahr mit Soldaten der besten Schu-
lung und Ausbildung, um so aus diese Weise Truppen für
Flandern und die Champagne zu bilden. Veit den dorti-

r gen Kämpfen kann der Rest dieser Truppen nicht mehr
! erstklassig sein. Wlr wisse», daß viele von ihnen äußerst
i schwach und kränklich geworden sind. Bei unseren letzten

Angriffen uud den Mißerfolgen der deutschen Angriffe hat
es sich erwiesen, daß die deutsche« Truppen änßerst driegs-

! müde geworden find und jedes Verlangen znm Kampf ver¬
loren haben.

f Allerdings darf man diese Ansicht«icht übertreiben.! Deutschland hat immer nach tüchtige Soldaten, starke
kriegsgewohnte Divisionen, und viele deutsche Offiziere

, glauben, daß eine ersoigreiche Offensive noch möglich ist.
! Aber für eine Offensive in großem Maßstabe find die be¬

sten Divisionen von ihren geschwächten Kameraden abhän¬
gig, uub man kann fest überzeugt sein, baß der Feind bei
Massenattacken der Gnade seiner schwachen und Kriegs-
müden Truppen überliefert ist. Roch etwrs anderer wird
die Deutschen zur einstweiligen Ruhepause zwingen: die
Macht der englischen Verteidigungslinien und der Mut der
englischen Truppen. Der Deutsche weiß wohl Bescheid
über die Stärke unserer Verteidigung. Wie unser, so ist
auch sein Erkundungsdienst wohl geschult, und im « oder-
ne« Kriege bleiben»icht viele Geheimnisse unbekannt. So
weiß er. daß wir ein Bertsidignngssystem von ganz euor-
mer Stärke besitzen, »nb daß es ungehmrer Blntopfer
bedarf, wenn« an unsere Verteidigungslinien überwältigen
»iS. Bon de« Angriffs- uud Kampfgeist unserer Trupps»
weiß er genug, nicht»nr seit den Kämpfen in Flandern,
als Wetter wie Boden«nser Kämpfen erschmerten, sondern
auch seit den letzten unserer Augriffr uns Gegenangriffe.
Aber der Feind weiß noch nicht genug von dem Geist,
de« Mut unserer Truppen, und hierüber soüte man ihn
wirklich einmal mit all« Offenheit ausklären. Sr wöge
wißen, daß unsere Truppen seit den furchtbare« Kämpfen
bes letzten Jahres wieder in bester Form find, und daß sie
von einem Ende der Front bis zum andern eine deutsche
Offensive ermorten, und zwar mit einer fast furchtbaren
Ueverzeugung, baß wir die Deutschen in einem ungeheuren
Gemetzel zerschmettern» erde».

Aus Stadt uud Bezirk.
Ncqo» . 10. tchnü1»t8.

Sommerzeit . Die Sommerzeit beginnt am 15. April
1S18 vormittags2 Uhr nach der gegenwärtigen Zeitrech¬
nung und endet am IS. September 1918 vormUtagsS Uhr
laut Bundesratsoerordnuuz. Die öffentlich angebrachten Uhren
sind am 15. April 1918 vormittags2 Uhr aus 3 Uhr vov-
zusteken, am 16. September ds. 3». vormittag» 3 Uhr arff
2 Uhr znrückznstellen.

Die Mageufrage spielt in diesem Krieg««ine wichtige
Rolle, an der Front und hinter de» Front. Das tst das
Nene, Furchtbare in diese» Kriege, daß ihn unsere Feinde
nicht nur gegen unsere Heere, daß sie ihu vielmehr gegen
unser ganzes Volk führen. Sie hofften, uns durch Hung«
ans die Knire zn zwinge». Sie hätte» ihr Ziel erreicht,
wen» das deutsche Volk weniger Ausdauer in de« Er¬
trags» der Entbehrungen, die es seit« ehr als drei Jahre»
erduldet, gezeigt hätte. Es war gewiß nicht leicht, aus
leibliche Genüsse zu verzichte», die im Lanfe der Friedens-
jahre zur Gewohnheit geworden waren. Wie wäre es uns
aber gegangen, wenn wlr nicht diese Ausdauer  gehabt
hätte» ! Was würden uns alle bisherigen Erfolge»ntze«.
wen» wir lmrz vor de» Kriegsende, Kur, vor de« für
uns ehrenoollen Frieden, versage« würbe»? Aste Opi«
«nd all« Entbehrungen, die wir bnrchgemacht haben, wären
dann umsoust. Durch7 ersvlgreich« Kriegsanleihen Hab«
wir vvr aller Welt bekundet, daß unsere Ausdauer noch
nicht ermattet ist. die 8. Kriegsanleihe soll ernent diese»
Beweis erbriuzsn.

Das Mbzeiche» für Verwundete.
Da» Armeevrrordnuugsblattveröffentlicht die Aussüh-

nmgsbestimmunge» zu der «llerhöchflen Kabivettsoder vom
8. März 1918 betreffend das Abzeichen für Verwundete.
Das Abzeichen ist au« Eff«» und zeigt ans einem von
eine« Lvrbeerkranz eingefaßten Schild einen Stalhel«
ans zwei gekrenzten Schwertern. Er ist schwarz bei ein-
»nd zweimaliger, mattweiß bei drei- und »iermaliger, and
«attzelb bei sllas- oder mehrmaliger Verwundung. Gr
wird auf der linken unteren Brust getragen.

u Kotfelde», S. April. Am letzten Samstag sprach
Herr Schultheiß Rath au» Lustnaui« etuer gut besuchten
vaterlävdffche» » rrsammluug über „der Krieg und di«
Hrimarmee*. Der » sduer zeigt, tu trefflicher Weise, daß
nicht blaß oalle, Vertraven zu unsrer geniale» Hoereslettuag
ynd zu unsrem glänzenden Heer, sandern auch restlose
Ante stttzang»nd fester Wille zum Sieg »ou Seite» der
Heimat«nbedingt nötig sei. „Hadou wir den Willen gm»



Sieg, dann werden wir siegen.' Anschließend gab der Vor-
t agend« über einige wirtschaflUchen Fragen in klaren Wor¬
ten die pewünfchte Aue Kunst. Zvm Schluß dankte Herr
Pfarrer Rietheimer für die mit sichtlicher Befriedigung auf-
genommenen Ausführungen.

M«s de« Steige « WSettemteeg.
r Tübingen . Adam Riehke, Bauer und Skmeinde-

rat von Immenhauseu war am Freitag bei Frühjahrs-
arbeiten aus dem Felde beschäftigt, als ihn ein Blitzstrahl
traf und niederstreckte. Riehke starb, lt. Tüb. Lhronik,
eisige Stunden später, ohne das Bewußtsein wieder erlangt
zu hoben. Der Verunglückte ist Baier von elf Kindern
und hatte zwei Söhne im Felde stehen, wovon einer ver¬
mißt ist, während der andere gegenwärtig im Ettrrnhause
«eilt. De« Setraffenm hat der Blitz die Kleider förmlich
vom Leib in Siücke gerissen und verbrannt. Der Ver¬
storbene erreichte ein Alter »on 49 Jahren.

r Münfiuge ». Ein Bauer aus dem benachbarten
Gruorn, der auf seinem an der Grenze des Truppen¬
übungsplatzes gelegenen Acker mit Pflügen beschäftigt war,
stieß auf eine Handgranate, die durch Berührung krepierte,
wodurch ihm beide Hände schwer verletzt wurden.

r Bernloch OA. Münsingen. Bom Felde kam die
schmerzliche Nachricht, daß nun auch der dritte Sohn des
Ehrenretch Gekrler»on vier im Felde flehenden Söhnen
gesallkn ist; dis Mutter hat überdies im - erbst die rechte
Hand in der Futtrrschneidmaschine verloren.

r Bo « Jagsttol . Mit neidischem Gefühl las man in den
Blätter:, daß am Freitag in einem großen Teil des Landes
endlich ein Gewitterregen die notwendige Feuchtigkeit ge¬
bracht hat, während mar. in unserer Gegend leer aus-
gegangen war. Am Sonntag nachmittag kündigten schwarze
Gewitterwolken ein von Nordosten kommendes Gewitter
an, das endlich wenigstens strichweise den httßerjehrttkn
Regen brachte.

Briefkasten.
W R in Rohrdorf. Sie schmücken sich mit

fremden Federn. Wir müssen darum auf den Abdruck des
-tngesandtrn Gedichtes verzichten, zu dem solches schon im
letzten Herbst in unsere« Blatt veröffentlicht wurde.

Bestellt den MeWster"!

Die Heimat für uns,
Wir für die Heimat,
Alle für Sieg und Frieden!

Letzte Nachrichte«.
SSmUich» S«S.

Schwäbische Furchtlosigkeit.
Stuttgart , 10. April. W P C. Drahtb. Bei Seiner

Majestät dem König ist von General von Hofacker nach¬
stehendes Telegramm eingelausrn: Melde allnntertänigft,
daß die 24tz Division, Generalmajor vo« Schip¬
pert, i« schweren BerfolgnugSkämpfea schwäbische
Furchtlosigkeit und Treue vo« neue« glänzendbewiesen hat.

Bo « Westen.
Berlin , 10. April. Drahtb. Aus Zürich wird der

„Vojsischsn Zig.' gemeldet: Wie die »Zürcher Post" be¬
richtet, vcsagt ein neuer Pariser Havas-Kommenrar, daß
die fürchterliche Schlacht allgemein wieder ausgenommen
sei und die Infanieriekämpfe in sehr heißer Weise toben.
Der Feind Kämpfe mit großer Erbitterung. Bei Morisch
habe er an einigen Punkten weiters Geländegewinne gemacht.

Basel , 10. April. Drah:b. Der Milüärkritiksr der
»Moming Post" schreibt: Wir stchen jetzt ssr dem groß-
angelegten Gegenangriff der alliierten Heers in Frankreich.
Die nächsten Tage müssen Entscheidungen bringen. 3m
übrigen aber gibt es kein Streiten mehr über die Frage
des Ende des Krieges. Fr: jedem Fall wird dirsts Jahr
das letzte Jahr des europäischen Krieges sein.

Räumung Soifssns.
Zürich, 10, April. Drahtb. Bon der französisch?»

Grenze wird gemttdtt: Soiffon wird eiligst geräumt. Nach
einer Meldung des »PM Journal" liegt die Stadt Sois-
sons seit 48 Stunden unter fortdauernder Beschießung-

Dis UxtsgKkKIe asr? HWerE dsS st. - lpri!
Berlin , 9. April Drahtb. WLB. Amtlich Med :

Nördlich vom La-Baffee-Kanal sind wir in englische
und porirrgiesische Stellung;n elngedrungen.

An der Schlachtfront zu beiden Seiten der Somme
heftige AlttlleriLtätigkeit.

Auf dem Südufer der Oise warfen wir den Feind
auch zwischen Toucg-le.Chateau und Brareourt über denOise-Äisne-Kanal zurück.
Muturaßl. Wetter sru Donnerstag «ub Freitag«

Meist bedeckt, mit Niederschlägen verbunden.
FL: di«Schr1MrrUm« v«ra«k!-,o» NÄF. O. Brsu », Razrlb.»M« «- »rrisg dir » . W. ZaNer'schm«Achiiruökre; sî rr Zatter, LiaMi.

A« bie Inhaber «nd Leiter der Rüstungsbetriebe,
sowie derjenige« gewerblichen Betriebe, welche

Tchwerst- und Schwerarbeiter beschäftige«.
Eine« Erlaß des Oberausschusses zur Verteilung der

Nahrungsmittelzulagen in Stuttgart zurfolge kann die Ein¬
sendung der ans SV. ds . Mts . fälligen Listen über Rü-
stungs-. Schwer- und Schwerstarbeiten unterbleibe », da¬
gegen sind die im Mai fälligen Listen, längstens ans
so . Mai ds. Js . dem Oberamt Vvrznlegen.

Nagold, den 8. April 19l8. K. Oberamt.
Kommerel !.

Ablieferung der Rohfette.
Sämtliche Rohfells, die bei gewerblicher! Schlachtun¬

gen von Rindvieh und Schafen im Amtsbezirk ansallen,
sind an die Wüstt . Fettfchmelze und Hänteverwer-
trmg Stuttgart E . G. « . b. H. St » tgnrt-GaiS-
bnrg adzuliefern. — Unter gewerblichen Schlachtungen
sind auch de kommunalen Schlachtungen, die Schlachtun¬
gen von Rüstungswerken, Anstalten(Krankenhäusern. Ge¬
fängnissenu. s. rv) zu ns'stehchW. ebenso Rotschkach»
tnngen, falls nicht eisa Siersch und Feit vom rrotgeschiach-
teirn Tier ausschließlich dem Verbrauch des Schlachtenden
und seiner Familie dienen.

Es sind ferner adzuliefern bie Rohfelle von minder-
wertigm oder bedingt länglichen Tierm im Sinne des
Fleischbsschsugesches. Frei von der Ablieferung an dis
Rohfett Schmelze sind nur die Rohfells von gennßunlaug-
Üchim Tieren(welche letztere der Abdeckerei überwiesen wer¬
den). Eine Abgabe von Rohfellen aus zivilen Schlachtun¬
gen an mMärttchs Stellen ist unstatthaft.

Nagold, den 8. April 1918. K. Oberami.
I . B. Dr. Klumpp,  Obern gisrungeassefsor.

Stellv. SenttMornntllubo xiu . <K.W)Armeedorps. I
Es ist eine neue Bekanntmachung Rr. V̂ . IV. 900/4. 18

betreffend Beschlagnahme , Bestanbrkerhebnng «nd
Höchstpreise von Lumpen und neue» Stossadsällen aller Artam 9. April 1918 in Kraft getreten.

In dieser Bekanntmachung sind di? verfchiedencn Bestimmungen
über die Beschlagnahm!?, Bestandeerheburigund die Höchstpreise bei
Lumpen und neuen Stoffa bl allen einheitlich zusammengefaßt. so daß
vleichzeirig vir früher eriaffenen BekanntmachungenNr. IV. IV 900/4
16 L.L.X. vom IS. Mai I6l6 , ^V. IV 950/4. 16 KU vom 16
Mai 1916 (oeröffentl. in der Beil. z. Staaisanz. o. 17 5. 16 Nr. 114)
W. IV 1800/11. 16 L .L.-V vom 25. Januar 1917, W. VI 1980/11.
16 »om 25. Fonuar 1917 (oeröffentl. im Siaattanz. vem26. I. 17 Nr. 21) und W. IV 2900/9 17 vom 6. Nooem
he? 1917 (orröflenil in der Beil. z. Slaatsanz. o. 6. 11. 17 Nr. 260)
aufgehoben rvordcn sind.

Fm allgemeinen»e»bleibt es bei der biLherigen Regelung des
Berkehrsm!t beschlagnahmten Lumpen und neuen Stoffabfällen. 3m
einzelnen enthält die neue Bekanntmachung allerdings oerichiedene Ab
weichungen gegen die bisherigen Anordnungen. Es ist näher bestimm!worden, was unter Lumpen und neuen StcffabfäUen zu verstehen ist.Der weitercn ist die Meldepflicht aus alle beschlagnahmten Gegenstände
ausgedehnt worden, deren Vorräte mindestens 160 lcx betragen. Die
Höchstpreis? haben Veränderungen erfahren. FnsbLsondrrs sei daraus
hmgrwiesen, daß auch alle aus de« Auslands stammenden unter die
Verordnung fallenden Lumpen und neuen Stsffaofälle von der Be¬
schlagnahme betroffen sind.

Der ge.iau? Wouiaat der neuen Bekanntmachung ist im Staats-
onzekger vom9 Ap ii 19!S einzuseben

Stuttgart , der! 9. April 1918

Ŵ FeldM-Schachteln"VW
in allen Größen, auchS und 1V Pfd . Schachteln billigst bei

G. W . Zaiser, Buchhnndlnug. Nagold.

Eiersamueltng
DomersW Abend

8- 8 Hr
auf der Polizeiwache.

Stadtschnltheißenamt.
Nagold.

Sin

SWMeiter
zu sofortigem Eintritt
gesucht.
SchmrzuMkrLedttjWeir-

nnd HStteMelVerk
Tannhauser and StSdele.

Nagold.Kräftiges

nicht unter 2v Zähren für Se-
minarküche gesucht. Mel¬
dungen mmntt entgegen

SMMrekM Merle.
Nagold. IEin ««Acker

<18 »r) aus de» EiSderg
verkauft.
Wer sagt die Geschäftsstelle ds. Bl.

Me Bücher
MuftLalie», Lehrmittel usw.liefert

Nagold.Ein»Mk
ans dem Tteiuberg (cirka 3
Viertel) z» Kartoffel» geeignet
hat zn verkaufe»

Ehr. Schuon sen.

Mcheu gesucht.
Ein jüngeres Mises Mäd¬

chen gesucht nach Stuttgart.
Näheies zu ertragen in der Ge¬

schäftsstelle des Blattes.
Für (14jähr. kiäst.)

kedrsucliterkdotogrsOen-Mädchen
welches gerr.c im Hauehel! mithilft,
wird ohne geger.s. Vergütung6—8

- monatt. Landaufenthalt bei best.
^NIKtvIlül Familie, möglichst an hisstaemPlatze.
"WEüüül . fl-suchi. Off. u. « L»0 des. die

womöglich9 X !2 zu kaufen gesucht, i Telchiistsst. d. B!.-
ichM ."?-/ Z . ° ' ! MMM»

kMiMM Mgoläe«m»»
!nimmt LsioduunAtzn aut äi«

M liiieg8siilelbe
Ivon .1oüerinu » n rn LllKointzinen koriinANNKen ent
K0K8N, dei I'reiKabo keslKoloKter 6l6lcltzr unä unk Wunsell
unter kolvitiunK rin5 /̂, -Üin86n.

Lm 8vnlltsg ÜM 14. Lprll I8t Ulltzkk 8vds11sk vo»
IVV2—12V2 lldr vormittM wr Loivll»«i okks».

2nr ^ ntbevnkrunK ttor Ltüvke nnä sonstiAor >V«rto
sincl in nnsoroni kanrrerAEöIdo novk 8vI »H « K-
kü «I»« r  rin U. 5 — pro .Inllr Lroi, üie nnnientlivli rnr

!2oit der I'sIclKesetiükts nuok tiir I n̂näivirto d«8onäor6>Sivliorlioit ditzton.
Vor V»L8t»«ü. I

MWWU

Emmingen , 9. April 1918.

Danksagung.
8 Für die überaus zahlreiche und herzliche Teilnahme bet!

dem schweren Verlust? unteres lieb-n, tteudesorgten Gotten, Ba- !
ters, Sohnes. Bruders, Onkels. Schwiegersohn- und Schwagers

3oh. Georg Brenner
sowie für dene hebenden Gesang des Liederkranzes danken innigst̂

im Namen der trauernden Hinterbliebenen:^ Sara Brenner, ged. Singler
mit ihre« Kindern.

HM " L.srlsn 'MA
mittterkr Kr88e lll guterl.sge mit sutzedttkükUiler2—z AuMer-KodllUllg, lieller ullli Lsgerrsums»k1. 4M

LU U »lSt « U KV8U « I »t.
Vv8l8dk»ae8 liolümal- vüer?ilsl6naI«3r6»g 68 kdSNM Mried-
tullg bevorzugt.

Oklerten unter Kl 14V an äie desellättsstelle äs. Li.
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